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»CORRUPTION ist hoch aktuell und liest sich wie das Begleitbuch
zu jedem neuen Polizeiskandal in den USA.«  ZDF aspekte

DER AKTUELLE BESTSELLER VON DON WINSLOW

»CORRUPTION ist nicht bloß abgründig spannend, es ist auch ein Roman über Freundschaft,
Schuld und Verrat – und darüber, wie eine Gesellschaft ihre zentralen sozialen Konflikte politisch nicht

bewältigt. Es ist [...] eine Great American Novel.«  Peter Körte, F.A.S.

droemer-knaur.de
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A N Z E I G E

Der Vater eines Kumpels wirbt ihn später 
für die Ost-CDU, deren Name er gern abän-
dern würde in „Christlich kommunistische 
Demokraten“. Denn christliche Nächsten-
liebe ist für ihn vor allem Klassenkampf.
Nachsichtig wird der Vorschlag überhört 
und er steigt eher ungewollt zur rechten 
Hand des Vorsitzenden auf. In den Wende-
wirren erreicht sein Revoluzzertum den 
Höhepunkt. Nicht nur die DDR, sondern 
auch die BRD will er revolutionieren. Doch 
der zur Vereinigung sprungbereite Westen 
zeigt wenig Neigung zu Erneuerung. Ein 
bedauerlicher Schicksalsschlag stellt, oder 
besser legt, Peter Holtz ins Abseits. Er zieht 

sich zurück, überzeugt, die Konterrevoluti-
on habe sich der Revolution bemächtigt, 
das Volk sich freiwillig an Geschäftemacher 
und Ganoven jeder Art verkauft.

Da seine Beziehung zu Gott sich auf die 
Dauer doch nicht als stabil genug erweist, 
sucht er sein Heil nun bei jenen, die ihn 
überreden, mit der Marktwirtschaft den 
Glückssehnsüchten der Menschen am bes-
ten dienen zu können. Der Mephisto aus 
der Immobilienbranche erweist sich dabei 
als der erfolgreichste. Peter will aber auch 
mit seinen Häusern Gutes tun, erwägt, sie 
an die Mieter zu verschenken, bietet Prosti-
tuierten bessere Unterkünfte, der Dank 

■■ Daniela Dahn

Was an Ingo Schulzes neu-
em Roman aus allen 
Rahmen fällt, ist seine 
Hauptfigur: ein begeis-
terungsfähiger Simplici-

us, der den behaupteten Idealen noch ver-
traut und damit quer zu jedem Zeitgeist 
liegt. Der Autor versteckt sich nicht hinter 
der Einfalt seines Helden, sondern stattet 
ihn mit Argumenten und Handlungsmoti-
ven aus, die eigentlich nachvollziehbar 
sind, wenn man nicht längst im üblichen 
Pragmatismus, Opportunismus und Zynis-
mus versunken ist. Dieser Peter Holtz wird 
nicht denunziert, auch wenn andere Figu-
ren ihm zu Recht trefflich widersprechen. 
Wenn sein Irrtum zu groß wird, ist er sogar 
in der Lage, dies einzugestehen. Da wird 
eine Figur vorgestellt, die vergnüglich, aber 
auch irritierend vorlebt, dass nichts unge-
wisser ist als unsere vermeintlichen Ge-
wissheiten. In einer Zeit, in der utopisches 
Denken weitgehend verkümmert ist und 
sich eigentlich niemand mehr eine Wirt-
schaft mit völlig anderer Funktionslogik 
vorstellen kann, ist das eine gehörige Pro-
vokation.

Erzogen von einem strikten und aus 
mehrfachen Gründen liebevollen Antifa-
schisten in einem DDR-Kinderheim, glaubt 
Peter an eine Art unschuldigen Urkommu-
nismus. Einen Beitrag zu leisten zum Glück 
aller soll der Sinn seines Lebens sein. 
Schon in dieser Phase erwägt er die toll-
kühnsten Vorhaben, von der Abschaffung 
des Geldes bis zum Ausreiseantrag in die 
Sowjetunion. Doch seine Begeisterungsfä-
higkeit macht ihn bald anfällig für andere 
Glücksversprechen. 

Unschuldiger Urkommunist
Autoren müssen oft erdulden, was Rezen-
senten in ihr Werk hineininterpretieren 
und herauslesen. Warum soll es Ingo 
Schulze besser gehen? Für mich hat die 
Dramaturgie des Buches etwas Faustisches. 
Zwar lässt das Werk sich durchaus komödi-
antisch an, doch gewinnt die Figur im Ver-
lauf auch tragische Größe. Dieser Peter 
geht mit vielen Mephistos einen Pakt ein, 
die ihm versprechen, ihm zum Verweile-
doch-du-bist-so-schön zu verhelfen, wenn 
er dafür nur seinen bisherigen Weg ver-
lässt. Über den rechten Weg lässt Peter mit 
sich reden, über seine Ideale eigentlich 
nicht. Gestartet als proletarischer Maurer, 
führen ihn diese teuflischen Verführer, die 
gern auch Frauen sind, in alle möglichen 
Sphären des angeblichen Lebensgenusses, 
in denen er früher oder später scheitert. 

Dass ihn ein Führungsoffizier der Stasi 
um Mitarbeit bittet, macht ihn stolz; mit 
seiner Naivität wird er aber schnell hinaus-
geschmissen. Mehrfach versucht er, in die 
SED aufgenommen zu werden, doch seine 
Art von Prinzipientreue ist den Genossen 
nicht geheuer.

Gut und gerne leben
Idealismus Man könnte sagen, er sei ein Träumer: Ingo Schulzes Romanheld glaubt unverdrossen an das Glück

hält sich in Grenzen. Er eröffnet eine Gale-
rie, hat verstanden, dass mitunter nur die 
Kunst Glück bringt. Doch all sein Altruis-
mus kann nicht verhindern, dass er zum 
Multimillionär wird. Hatte der klassische 
Mephisto das Papiergeld eingeführt und 
die Landgewinnung gepriesen, so kommen 
Ingo Schulzes Bösewichte mit den Segnun-
gen von Eigentum und Bankwesen daher.

Sein einstiger Maurer weiß jedoch noch, 
was Arbeit ist; Geld für sich arbeiten zu las-
sen, lehnt er ab. Seine Vision bleibt, das 
Gute in der Welt zu mehren, nicht sein Ver-
mögen. Wohltätigkeit ist auch keine Lö-
sung. Sie entwürdigt, hat er erfahren. Bleibt 

nur, radikaler zu denken und zu handeln. 
Schließlich übernimmt dieser Peter Holtz 
die Rolle des Mephisto selbst, tut, wovon 
alle abraten. Da es unmöglich ist, Geld mit 
Anstand loszuwerden, vernichtet er seine 
Millionen in öffentlichen Kunstaktionen. 
Alle verlassen ihn, auch die Frauen. Zuletzt 
bringen ihn lemurenähnliche Gestalten an 
einen Ort, der zweifellos alles andere als 
ein Glücksort ist, aber er ist sicher, seinen 
Platz gefunden zu haben, glaubt an so et-
was wie die höchste Erfüllung. Wer immer 
strebend sich bemüht, kann am Ende des 
Romans erlöst werden.

Der Handlung fehlt es nicht an Dramatik, 
die sich in der zweiten Hälfte noch steigert. 
Ingo Schulze verfügt über präzise Detail-
kenntnisse der jeweiligen Jahre, hem-
mungslos konfrontiert er seine Personna-
ge mit authentischen Personen der Zeitge-
schichte, denen gegenüber sie sich zu 
bewähren haben. Oder ist es umgekehrt? 

Wie schon in seinen vorherigen Büchern 
verknüpft Schulze kunstvoll bunteste Er-
zählfäden, führt souverän ein großes Figu-
renensemble aus dem alltäglichen Wahn-
sinn vor. Ehrliche Häute und raffinierte 
Blender, Wendehälse und Halsstarrige, Ge-
walttätige und Eingeschüchterte, Unter-
nehmungslustige und Resignierte. Die eine 
oder andere Begegnung bleibt flüchtig und 
verzichtbar, während man gelegentlich auf 
etwas neugierig gemacht wird, vor dessen 
Schilderung der Autor sich dann drückt. 
Wie die überraschende Einladung Peters zu 
einer französischen Baronesse, ein Abend, 
der sicher komisch gewesen sein muss. 

Doch man soll Autoren nicht vorwerfen, 
dass sie ihre Bücher nicht so geschrieben 
haben, wie der jeweilige Leser es sich aus-
malt, sondern so, wie sie es wollten. Der 
unzulässige Versuch, die Kunst zu verge-
sellschaften und die Handlung basisdemo-
kratisch zu beeinflussen zeigt nur, wie sehr 
man sie für sich angenommen hat. Dieser 
Typ mit seiner Fähigkeit, alles in Frage zu 
stellen, kann einem ans Herz wachsen und 
lässt einen den Kopf schütteln. Ingo Schul-
ze ist ein ebenso hintergründiger wie amü-
santer Roman gelungen.

Peter Holtz. Sein glückliches Leben erzählt  
von ihm selbst Ingo Schulze 
S. Fischer Verlage 2017, 576 S., 22 €

Das Geld
findet ihn. Wie
wird er es
jetzt würdevoll
wieder los?

Das Leben ist wie eine Schachtel Halloren-Kugeln. Man muss es halt mögen
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